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Liebe Leserinnen und Leser, 

Mit der anbrechenden Sommerzeit haben sich die Flüchtlingsströme schnell vergrössert. Im Kanton Bern muss-
ten zeitweise 100 Personen pro Woche neu untergebracht werden. Das Durchgangszentrum hat sich gefüllt 
und nun sind wieder alle Betten belegt. Es sind nun 148 Asylsuchende aus 20 Nationen in Riggisberg unterge-
bracht.  

Diese Ausgabe des Newsletters umfasst zwei Beiträge von Flüchtlingen, die für die Gottesdienste anlässlich des 
diesjährigen Flüchtlingssonntags geschrieben wurden. Die Beiträge sind lange und darum ist dieser Newsletter 
länger als üblich. Aber wir finden: Was diese Flüchtlinge zu sagen haben, darf man nicht unterschlagen. 

 

Berichte I 

Eine Anekdote zum Rassismus: Was James Brown Sylvain D. empfahl   
Doris Eckstein 

Sylvain D., ein Mitarbeiter des DZ, kommt aus der Demokratischen Republik Kongo und lebt seit über 30 Jahren 
in der Schweiz. Zuerst wohnte er in Fribourg und arbeitete in den Semesterferien in Vully als erster Schwarzer 
im Dorf. Er hat einige Anekdoten zu erzählen darüber, wie der Kontakt mit den Dorfbewohnern entstand: Zu-
erst gingen die Kinder ganz neugierig auf ihn zu, dann lernte er die Eltern und anderen Erwachsenen kennen. 
Als Disc Jockey hatte er in Fribourg so viel Erfolg, dass man ihm einige Preise verlieh. Unter diesen Preisen be-
fand sich eine Freikarte für den Eintritt in alle Discos der Stadt. Mit einer solchen Freikarte konnte er im Jahr 
1986 in Bern an ein Konzert von James Brown gehen, einem bekannten afro-amerikanischen Sänger und Men-
schenrechtsaktivisten. Nach dem Konzert wurde Sylvain D. von jemandem gebeten, hinter die Bühne zu gehen. 
James Brown hatte ihn gesehen, einen der wenigen Schwarzen im Publikum. Nachdem sie ein bisschen übers 
Konzert geplaudert hatten, fragte er ihn, ob er in der Schweiz mit Rassismus konfrontiert sei. Sylvain nickte halb 
– natürlich hatte er viel Ausgrenzung erlebt in den letzten Jahren, aber das an die grosse Glocke hängen wollte 
er nicht. James Brown gab ihm dem Rat: «Merke dir dies: Behandle jederzeit andere so, wie du selbst 
behandelt werden willst». Das hat Sylvain D. imponiert und er hat sich seither selbst daran gehalten. Sylvain D. 
erklärt dazu: «Wenn ich als Schwarzer hier Ausgrenzung erwarte, dann verhalte ich mich anders, und mein 
Gegenüber wird mich dann eben gerade ausgrenzen. Die einzige Chance ist es, selbst auf die Leute zuzugehen 
mit Vertrauen und Interesse. Dann reagiert mein Gegenüber auch mit Freundlichkeit und Interesse». 

Mohammed A. aus Eritrea aus der Ausschaffungshaft entlassen  
Daniel Winkler 

Am Freitag, 12. Juni, wollen wir wie üblich Mohammed A. im Regionalgefängnis Bern besuchen. Um 13.15 Uhr 
mache ich mich auf dem Weg und sehe auf meinem Telefon eine mir unbekannte Natel-Nummer, die mich 
dreimal anrufen wollte. Ausserdem eine SMS-Nachricht bloss mit dem Namen «Mohammed A.». Sogleich rufe 
ich zurück und bin völlig überrascht: Mohammed A. ist am anderen Ende und sagt mir in gebrochenem Englisch 
„I am free. I am waiting by the migration service.“ Ich bin ausser mir vor Freude.  
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Er wurde am Mittag aus dem Gefängnis entlassen, wobei er nicht einmal mehr seinen Teller fertig essen konn-
te, und zum Migrationsdienst an die Monbijoustrasse geschickt. Mohammed A., so erzählt er mir später, habe 
völlig orientierungslos vor dem Regionalgefängnis gestanden, konnte sich dann aber einem SomA.er anschlies-
sen, der ihn ans Ziel brachte.  

Kurz vor seiner Ausschaffung, die auf den Mittwoch, 17. Juni angekündigt war, wurde er unerwartet freigelas-
sen. Es kam mir vor wie ein Wunder.  

Für fast dreieinhalb Wochen wurde er sinn- und grundlos im Gefängnis eingesperrt. Er hatte keiner Fliege et-
was zuleide getan. Für einen Menschen, der vielleicht auch seinen eigenen verkrümmten Körper manchmal als 
Gefängnis erlebt, ist es besonders stossend, noch zusätzlich die Enge und innere Kälte eines Gefängnisses er-
fahren zu müssen. Was hatte Mohammed A. verbrochen? Sein einziger Rechtsbruch war, als «de facto» aner-
kannter Flüchtling in die Schweiz einzureisen und auf Befehl unserer Behörden nicht sogleich wieder den Rück-
zug nach Italien anzutreten.  

Noch immer sind die Hintergründe der Freilassung nicht ganz klar. Einer der vielen Hebel, die gegen die Aus-
schaffung in Bewegung gesetzt wurden, scheint gegriffen zu haben. Aus verschiedenen Quellen erfahren wir 
plötzlich, dass ein Wiedererwägungsgesuch beim Staatssekretariat für Migration (SEM) angezeigt wäre. Tat-
sächlich wurde im Verlauf des Asylverfahrens kein Arztzeugnis für Mohammed A. eingereicht, dessen Körper 
mit grosser Wahrscheinlichkeit von einer Kinderlähmung entstellt wurde. Wir setzen nun viel Hoffnung in die-
ses Wiedererwägungsgesuch.  

Noch eine grundsätzliche Anmerkung zur momentanen Ausschaffungspraxis, die ein Resultat des Schengen-
/Dublin-Abkommens ist: Es ist eine humanitäre Katastrophe, dass in Europa anerkannte Flüchtlinge (wie bei-
spielsweise solche aus Syrien und Eritrea) wie Viehherden zwischen den Ländern herumgeschoben werden. Das 
ist zynisch und menschenverachtend. Menschen, die Soldaten und Häschern entkommen sind, die eine mona-
te- oder gar jahrelange lebensgefährliche Flucht durch die Wüste und über das Meer überlebt und sich mit letz-
ter Kraft in ein europäisches Land gerettet haben, einfach wieder abzuschieben (dazu in ein vollkommen über-
fordertes Land wie Italien), ist beschämend.  

Es ist nicht zu bagatellisieren: Riesige Flüchtlingsströme aus dem Süden bedeuten eine bespiellose Herausfor-
derung für Europa. Für diese Situation gibt es keine Patentlösungen, und sie erfordert grosse politische und hu-
manitäre Anstrengungen. Wenn aber ein anerkannter Flüchtling einmal in der Schweiz ist, sollte er für die Zeit 
der Not auch hier bleiben können. Die meisten unserer Flüchtlinge im Durchgangszentrum wünschen sich nach 
ihren eigenen Worten nichts mehr als irgendwann wieder ihren Fuss auf ihre (dereinst befriedete) Heimaterde 
zu setzen und zu ihren Familien, zu ihren Frauen und Kindern zurückzukehren. Wie könnte es anders sein? 

18. Mai: Ausflug 
Dora Schenk 

Ein wunderschöner Maientag. Ich weiss, dass es der einzige schöne Tag in dieser Woche ist und so entschliesse 
ich mich Mitte Nachmittag zu fragen, ob wir noch nach Murten gehen wollen. Letzthin war ich spontan mit Gui-
tome und Awet nach einem Einkauf im Bauhaus nach Murten gefahren, obschon sie zuerst nicht wollten. Ich 
konnte sie jedoch überzeugen, dass es ein ganz wunderschöner Ort sei und schlussendlich gingen wir hin und 
sie waren so begeistert, dass sie meinten: An einem schönen Abend gehen wir nochmals mit andern dorthin. 
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Nun, es klappte, zuerst einkaufen für ein 
Picknick: ein Riesenbrot, Tomaten, Radiesli, 
Bananen, Picknickeier, Pouletaufschnitt. Sie 
meinten, es sei schon genug. Ich packte je-
doch noch Pouletstückchen dazu und es war 
dann gar nicht zu viel. 

 

 

 

 

 

Nachdem ich von Bern in 10 Min. in Murten ankam, (ich denke eritreische und schweizerische Engel haben die 
Ralleyfahrt überwacht!) breiteten wir die Decke aus, arrangierten das Picknick und dann ging es zuerst los mit 
fotografieren, mit Anrufen und da David auf seinem Phone skipen kann, stellte er seiner Frau das Picknick und 
alle Teilnehmer vor und ich sollte auch mit ihr sprechen usw. Zum Abschied habe ich ihr dann Adieu gewunken 
und alle waren  erheitert... 

Dann verweilen am See, spazieren und natürlich Fotos. Meine Kamera war am Schluss gut bestückt! Dann kam 
wieder einmal etwas Typisches: Guitome verkündet mir plötzlich fast vorwurfsvoll: Um 10 muss ich im Zentrum 
sein, muss arbeiten. Nun es war viertel nach neun und ich beruhigte ihn, es reiche schon und nun ging es halt 
statt gemächlich wieder ralleymässig zurück nach Riggisberg und wir waren zur Zeit da!  

Spontaneität ist bei unsern lieben Freunden gefragt! 

16. Juni: Barbecue-Fest  
Daniel Winkler 

Anwohnerinnen und Anwohner, freiwillig Mitarbeitende und für das Durchgangszentrum verantwortliche Per-
sonen und Gruppen waren eingeladen zu einem Barbecue-Fest, das Nachmittags um 14 Uhr begann. Das Wet-
ter meinte es, trotz schlechter Voraussage, gut. Zuerst gab es Spiele zur allgemeinen Erheiterung, dann viel Mu-
sik und Tanz aus den Herkunftsländern der Flüchtlinge. Nach zwei, drei Stunden gemütlichen Beisammenseins 
wurde zum Essen gerufen: Eine grosse Anzahl afrikanischer, syrischer, tamilischer und pakistanischer Köstlich-
keiten warteten auf uns Besucherinnen und Besucher. Die Gastfreundschaft und Herzlichkeit, die sich in diesem 
Engagement zeigte, war wieder einmal beeindruckend. Eine gewisse Trägheit, die sich durch die vollen Bäuche 
einstellte, wurde rasch überwunden als sich plötzlich gegen 18.00 Uhr  das Wetter umzustellen begann. In aller 
Eile wurden die Tische und Stühle hineingeräumt, wo im grossen Saal im ersten Stock die Feier mit lauter Musik 
und Tanz fortgesetzt wurde. Kurz vor 22.00 Uhr kehrte dann langsam Ruhe ein. 
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20. Juni: Internationaler Tag der Flüchtlinge 
Margrit Moser 

In Bern verteilte das Team Welcome blaue Ballone, Informationsflyer 
mit Hinweisen für aktive Unterstützung von Flüchtlingen und suchte 
mit Passantinnen und Passanten das Gespräch. 

Fotos: Tad Douk 

 

Ein grosser Kreis von Frauen, Männern und Kindern verband sich schweigend mit den Schicksalen der 
Flüchtlinge und Sans-Papiers weltweit. 

21. Juni: Flüchtlingssonntag in der reformierten Kirche Zimmerwald  
Doris Eckstein 

Mit elf Asylsuchenden und vier Freiwilligen nahmen wir am Gottesdienst von Zimmerwald teil. Pfarrerin 
Susanne Berger gestaltete den Rahmen in einer sehr liebevollen Art. Nachdem wir kurz die anwesenden Asylsu-
chenden vorgestellt hatten, berichtete Barbara Baumgartner (zum Thema beFREMDet) über ihre ersten Ein-
drücke in der Freiwilligenarbeit. In einem zweiten Teil, der sich dem Thema beFREUNDet widmete, las Barbara 
Baumgartner den Text von Tedros Berhane vor, welchen Sie im hinteren Teil dieses Newsletters finden. Dann 
berichtete sie über die Deutschstunden, die sie mit einigen Asylsuchenden nun wöchentlich durchführt. Nicht 
immer ist da Deutsch angesagt: Der Kropf muss oft zuerst geleert werden. Die schwierige Situation der Unsi-
cherheit vor Entscheiden führt dazu, das Asylsuchende häufig körperliche Beschwerden haben und auch Kon-
zentrationsschwierigkeiten, was das Lernen einer neuen Sprache nicht erleichtert. Dann berichtete ich von zwei 
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Erlebnissen mit Asylsuchenden, in denen der ehrliche Kontakt zu freundlichen und tiefen Begegnungen führten, 
die mich reich beschenkt haben. Eine von uns (mit massgeblicher Hilfe von Daniel Winkler und Katrin Wittwer) 
zusammengestellte Predigt zum Aaronitischen Segen reflektierte unser Verhalten untereinander und ge-
genüber Flüchtlingen. 

Die Teilnahme und Mitgestaltung am Gottesdienst war für mich sehr berührend. Es war eine schöne Gelegen-
heit, gemeinsam mit Asylsuchenden diese schwierige Situation des Auf-der-Flucht-Seins auf einer spirituellen 
Ebene zu reflektieren und auch hier wieder zu realisieren, dass wir uns alle im selben Boot befinden. Gerade 
die Ängste, die viele Leute in der Schweiz nach einer Schliessung der Grenzen rufen lassen, zeigen, dass wir uns 
nie wirklich sicher sein können, was morgen mit uns passiert. Der feste Glaube und das starke religiöse Vertrau-
en vieler Flüchtlinge können uns immer wieder auch ermuntern, uns selbst zu hinterfragen, worauf wir denn 
bauen, wenn unsere Sicherheiten wegbrechen. 

Susanne Berger schrieb mir am nächsten Tag: «Es macht doch einen grossen Unterschied, ob man darüber in 
der Zeitung liest oder von Menschen hört, die von eigenen Erfahrungen berichten. Dass eine Gruppe sich 
getraut hat, vor die Menschen in unserer Gemeinde hinzustehen und es zu diesem Kontakt gekommen ist, war 
wertvoll und hat ganz sicher bei allen etwas ausgelöst». 

Danke allen, die für diesen Tag Fahrdienste geleistet haben und Pfarrerin Susanne Berger für die Einladung und 
Flexibilität in der Vorbereitung. 

21. Juni: Flüchtlingssonntag in der reformierten Kirche Schwarzenburg 
Margrit Moser 

Die Kirchgemeinde Schwarzenburg lud BewohnerInnen und Bewohner vom Durchgangszentrum Riggisberg ein, 
am Gottesdienst in der Wahlernkirche teilzunehmen. Der Einladung folgten 14 Asylsuchende aus Eritrea und 
die Freiwilligen Margrit Moser und Dora Schenk.  

Nach der Taufe von zwei neuen Gemeindemitgliedern bekamen wir Zeit und Raum und  
• berichteten von den Aktivitäten der Freiwilligen in Riggisberg  
• jede und jeder Bewohner stellte sich persönlich vor – manchmal mit etwas zitternder Stimme… 
• Dora Schenk erzählte von ihren Erlebnissen 
• Margrit Moser las den Text von Tedros Berhane  

Nach dem Gottesdienst gab es beim Apéro Gelegen-
heit, das Gespräch mit den Flüchtlingen zu suchen, die 
von einigen Besucherinnen und Besuchern genützt 
wurden. Danke der kath. Kirche Thun für die Ausleihe 
eines Personenbusses und Dora Schenk und Remo 
Decarli für das Fahren! 
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Regelmässige Anlässe 

Café Regenbogen: Dienstags von 14:00 bis 16:00 Uhr 

Das Café ist immer sehr gut besucht. Jeweils 30 bis 50 Asylsuchende und ein Dutzend Einheimische finden sich 
ein, und es gibt immer wieder neue Gäste, sei es von Personen in der Region oder von ehemaligen Bewohner-
Innen des DZ, die nun in den anderen Zentren leben.  

Anmeldungen für Mithilfe nimmt Trudy Schwander (Tel. 031 809 02 06) gerne entgegen. Ein spontaner Besuch, 
auch mit leeren Händen, ist jederzeit möglich und erwünscht. 

Lern.foyer und weitere Hilfe bei den Deutschaufgaben 

Eine Lernunterstützung für die Ferienzeit wurde organisiert, sodass die Flüchtlinge eine nicht zu lange Lernpau-
se haben. Möglicherweise kommt auch wieder ein Intensiv-Deutschkurs für eine Woche zustande.  

Wer beim Lern.foyer im Juli oder Anfang August am Mittwoch- oder Freitagmorgen mithelfen will, melde sich 
bitte bei uns.  

Mittlerweile helfen einige Freiwillige regelmässig einzelne Asylsuchende, die keine Deutschstunden im DZ 
erhalten, bei sich zuhause dabei, Deutsch zu lernen. 

Kleidershop 
Maya Rolli 

Hallo zusammen – wieder einmal aus dem KLEIDERSHOP.  

Seit den Frühlingsferien geben wir noch alle 2 Wochen am Mittwochmorgen Kleider ab.  

Gegen Ende des Winters schienen sich die Bedürfnisse nach Kleidung etwas entspannt zu haben. Viele waren 
offenbar eingedeckt und kamen mehr und mehr mit konkreten Wünschen und Vorstellungen in den Shop. 
Leider konnten diese nicht immer erfüllt werden, da das Angebot zwar gut, aber einfach so ist, wie es ist. Wir 
erlebten auch sehr lustige Morgen, z.B. als ein Mann, welcher sein Bett direkt vor dem Shop  hat und viel ein-
fach dort steht und uns zuschaut, nach und nach vom „einfachen Mann“ zum „schicken Herrn mit Krawatte“ 
mutierte. Mit Unterstützung von uns und seiner bereits erworbenen Habe (Kleider und Schuhe) hätte er am 
Schluss beinahe eine Stelle als Hilfsbürolist im Office bekommen ...  (obwohl der Krawattenknopf nur mit Hilfe 
von Google gegen Schluss dem gekonnten Knopf einfach „ähnlich“ sah ... ). 

Durch die Ankunft von neuen Asylbewerbern ist die Nachfrage nach Kleidern wieder gestiegen.  Jedes Mal füh-
ren wir neue Männer und Frauen ins System des Kleiderbezugs und des Shops ein.  Dass wir am Ende der Öff-
nung des Shops nicht einfach Wühlhaufen aufräumen möchten, ist für den Einen oder Andern schon ein biss-
chen eine Herausforderung. Trotzdem sind sie, laut geäusserten Rückmeldungen, froh über das kostenlose An-
gebot.   

Vor ein paar Wochen haben wir den Shop neu eingerichtet. Es gibt nun eine Männerecke, eine Frauenecke und 
auf der anderen Seite Tische, welche für beide Geschlechter sind. Somit haben vor allem die Frauen etwas 
mehr Platz um sich das Angebot in aller Ruhe anzuschauen.  

Dass wir immer wieder das Kleiderangebot auffüllen und erneuern können, ohne speziell darum zu fragen, ist 
ein Geschenk. Immer in den Wochen zwischen dem Kleidershop erlesen wir die abgegebenen Kleidersäcke.  
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Vielen herzlichen Dank für alle Spenden an Kleidern aller Art, Schuhen,  z.T. auch Bettwäsche, Frottierwäsche, 
Taschen und Rucksäcken. 

Dass der ganze Ablauf der Kleiderverteilung so reibungslos verläuft, die Leute in möglichst gerechten 
Abständen die Möglichkeit dazu erhalten  und jeweils ihre Karte haben, verdanken wir den Zivis. Merci Euch für 
Euer Engagement, Zuverlässigkeit und Pünktlichkeit! 

E liebe Gruess: Maya und Team 

Gemüsegarten 
Doris Eckstein 

Die guten Wetterbedingungen mit viel Wärme und genügend 
Niederschlägen führten dazu, dass die Gemüse wunderbar 
wachsen. Nach den ersten Pflanzungen hinterliessen nächtli-
che Besucher Fressspuren an den jungen Salaten und zum Teil 
waren ganze Setzlinge plötzlich ganz leblos – die Wurzel war 
von einem Engerling weggefressen worden. Wiederholt bud-
delten wir drei Begleiterinnen diese aus und zeigten die Schäd-
linge den Asylsuchenden, damit sie sahen, wo das Übel 
herkommt. Da oft nur eine Gruppe aufs Mal im Garten ist, 
mussten wir dasselbe mehrmals erzählen und zeigen, bis dann 
die Schädlinge und Massnahmen bei allen bekannt waren. Bei 

den Schnecken beschafften wir Schneckenkörner, die Engerlinge wurden den Amseln serviert.  

Die Gruppen kümmerten sich vor allem zu 
Beginn unterschiedlich fleissig um ihre Bee-
te. Mittlerweile hat sich das aber ausgegli-
chen – überall wird regelmässig gehackt, ge-
jätet und gegossen. Entsprechend schön 
sieht es im Moment aus. Der Ertrag an Sala-
ten ist so gross, dass die Salate im Moment 
nicht genügend schnell geerntet und konsu-
miert werden und wir überlegen uns eine 
Möglichkeit, wie man diese auf eine gute  
Art verschenken könnte. Auch der Mangold  
ist nun zum Teil schon sehr gross und kräftig – stellenweise wurde auch gesäter Mangold pikiert und umge-
setzt. Auch da kündet sich ein übergrosser Ertrag aus; wie auch bei den Kartoffeln, die prächtig blühen. 
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Im Tomatenhaus gab es mehrere Pflanzaktionen – immer wieder 
neue Asylsuchende wollten nochmals 20 oder 30 Setzlinge pflanzen. 
Zum Glück erhielten wir Nachschub von Daniel Berger und danach 
von Jürg Hädrich von der Artha Samen Gärtnerei im Schwand in 
Münsingen, der uns z.T. auch überzählige Pflanzen aus Läden spen-
dete. So kamen dann auch Peperoni, Chili und Auberginen zum Sorti-
ment dazu. Um die Plantage scheinen sich nicht Gruppen zu küm-
mern, sondern Einzelpersonen – anders gesagt, zeitweise habe ich 
die Übersicht verloren, wer sich worum kümmert. Kein Wunder, bei 
insgesamt weit über 100 Pflanzen! 

Da das Dach des Treibhauses stellenweise undicht ist, stehen einige 
Pflanzen im Regen. Was absehbar war, trat auch prompt ein: Die ers-
ten Zeichen von Krautfäule. Zuerst waren wir unsicher, dann sehr si-
cher. Mit Photos, die befallene Blätter und Pflanzen abbilden, klärten 
Anita Geret und ich die Asylsuchenden auf und mahnten, die Pflan-
zen und Blätter schnell zu entfernen, wenn sie erkrankt sind. Auch 
hier sind noch nicht alle Garten-Aktiven genügend darauf sensibili-
siert und es hat noch einige Pflanzen mit Krautfäule. Da wir Freiwilli-
ge nicht ständig da sein können, müssen wir uns in Gleichmut üben, 
wenn sich aufgrund von Verständigungsproblemen die Dinge nicht 

schnell genug zum Besseren ändern. 

Newsletter DZ Riggisberg Freiwilligenarbeit 26. Juni 2015 8 



Alles in allem ist aber der Garten eine grosse Quelle der Freude für alle. So werden z.B. auch neue BewohnerIn-
nen des Zentrums gerne auch zum Garten geführt und die Gemüsepracht gezeigt. Der Garten und die Tomaten-
plantage sind auch ein Ort der Ruhe, wo sich Katzen und Rotschwänze tummeln. Ein Ort, wo sich die Asylsu-
chenden für ein paar Momente absondern können und auch aktiv etwas tun können. 

 
 

Einzelaktionen 

Sommerfest des Wohnheims Riggisberg 

Nicht nur die Bevölkerung, sondern auch die Asylsuchenden sind 
eingeladen, beim traditionellen Sommerfest des Wohnheims mit-
zufeiern. 

Das Wohnheim offeriert 30 Asylsuchenden das Mittagessen an 
diesem Tag. Vielen Dank für diese grosszügige Geste! 

 

 

 

 

 

 

 

Newsletter DZ Riggisberg Freiwilligenarbeit 26. Juni 2015 9 



Trommeln zu afrikanischen Powersongs 

An den drei Tagen vom 5., 6. und 7. August wird ein Trommelkurs im Kirchgemeindehaus für die Asylsuchenden 
durchgeführt, in dem Trommelrhythmen auf den Djemben, den DounDoun und anderen Perkussionsinstru-
menten erarbeitet werden. Dazu werden einfache Powersongs aus Senegal, Simbabwe oder Benin eingeübt. 
Am Samstag, 8. August gibt es dann voraussichtlich um 11 Uhr eine Vorführung im DZ. 

Begleitung von Schulkindern in den Sommerferien 

Frau Huber, die an der Primarschule Deutschstunden für die Kinder gibt, ist in Kontakt mit den Familien und der 
Bedarf ist in Abklärung. Die meisten Familien sind aus Syrien und diese Familien haben zum Teil Verwandte, bei 
denen sie in den Ferien wohnen können. 

DZ-Lesebibliothek 

Die Hälfte der Bücher ist nun beschafft und das Lesematerial lagert in Kisten im Durchgangszentrum. Ganz sah 
es so aus, dass wir ein Regal hätten für die Bücher. Es stand eine Woche im oberen Aufenthaltsraum, leer und 
einladend: Ein Rattanregal mit zwei Buchregalen im oberen Teil und einigen Schubladen im unteren Teil. Da es 
nicht sofort genutzt wurde, begannen die Ideen zu gären zu den möglichen Einsatzfunktionen. Eine Woche spä-
ter stand das Regal nicht mehr im Aufenthaltsraum, sondern im Frauenzimmer, mit drei Teddybären im oberen 
Teil und schön angerichteten Spraydosen, Dusch- und Haargels und was man so braucht im unteren Teil. Da 
stand es so ideal und wirkte so wohnlich, dass wir nun noch ein weiteres Bücherregal suchen: Es sollte 40 cm 
tief sein, ca. 170-200 cm hoch und ca. 100 bis 120 cm breit. Wir sind dankbar für Tipps!  

 

Weiterer Bedarf an Mithilfe 

Begleitung einer sehbehinderten Asylsuchenden 

Eine fast erblindete Frau wohnt im Moment im Durchgangszentrum. Freiwillige, die sie ab und zu zu einem Spa-
ziergang einladen, sind willkommen. Am besten meldet ihr euch vorher beim Durchgangszentrum (031 802 13 
24). 

Spenden 

Geldspenden werden von der Kirchgemeinde verwaltet. Sie werden für Beschäftigungsprojekte eingesetzt, 
ausser ihr gebt einen spezifischen Vermerk an (z.B. Kleiderspende etc.). Wenn ihr Geld spenden möchtet, dann 
überweist dieses bitte mit dem Vermerk „Asylsuchende“ auf das Konto der Kirchgemeinde. Hier sind die 
Angaben: 

Zahlungsüberweisung: IBAN CH71 0637 4016 9021 1700 7  (Spar- und Leihkasse Riggisberg) 

Einzahlungsschein: Spar- und Leihkasse Riggisberg, CH-3132 Riggisberg, PC-Konto 30-38128-0 
Zugunsten von CH71 0637 4016 9021 1700 7, Kirchgemeinde Riggisberg, Verwaltung, CH-3132 Riggisberg 

 
info@riggi-asyl.ch  
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Berichte II 

Eritrea. Mein Land.  
Teweldebrhan Debesay 

Eritrea, offiziell der Staat Eritrea genannt, ist ein Land am Horn von Afrika, in Ostafrika. Seine Hauptstadt ist 
Asmara. Im Westen grenzt Sudan an Eritrea, im Süden an Äthiopien und im Südosten an Djibouti. Eritrea besitzt 
die längste Küste entlang des roten Meers. Die Länge der Küste beträgt schätzungsweise über 1200 km. 
Derjenige Teil des roten Meers, der bei Eritrea liegt, ist nicht verseucht und reich an Meeresressourcen und 
Biodiversität. Die gesamte Fläche von Eritrea umfasst ungefähr 12  1‘000 km2. Das Land ist also dreimal so gross 
wie die Schweiz. 

 

In Eritrea leben 6 Millionen Einwohner. Das Land hat viele Ethnien aus neun verschiedenen ethnischen Volks-
gruppen. Die Gruppen sind Tigrinya, Tigre, Saho, Blen, Nara, Rashayda, Kunama, Hdarb und Afar. Jede Volks-
gruppe hat ihre eigene Sprache. 55% der Eritreer sind Tigrinya und 30% sind Tigre. In Eritrea leben Christen und 
Muslime friedlich beisammen, ohne religiöse Diskriminierung.  

Eritrea wurde von verschiedenen Mächten regiert, wie zum Beispiel der Türkei und Ägypten. Im Jahre 1890 
wurde es offiziell eine italienische Kolonie und im 1941 eine britische Kolonie. Im Jahr 1952 wurde es in einer 
Föderation des damaligen Kaiserreiches Abessinien Äthiopien zugeschrieben, ohne den Willen der lokalen Be-
völkerung zu erfragen. Die schlimmste Phase wurde erreicht, als Eritrea nach 10 Jahren Föderation aus Eigen-
nutz durch den Äthiopischen Machthaber Haile Selassie annektiert wurde. Das war der Beginn eines Unabhän-
gigkeitskrieges, welcher am 1. Sept. 1961 begann. Nach 30 Jahren blutigen Krieges errang Eritrea am 24. Mai 
1991 seine Unabhängigkeit. Nach einem Referendum im April 1993 wurde Eritrea offiziell eine Nation mit eige-
ner Souveränität. 
 

Foto: Charles Roffey 
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Eritrea hat breite und interessante kulturelle Aspekte, welche historisch 
bedingt Ähnlichkeiten haben mit Äthiopien, Somalia, Djibouti und 
Sudan. Die lange italienische Kolonialzeit führte auch zu kulturellen Ge-
meinsamkeiten mit Italien, wie z.B. die traditionelle Kaffeezeremonie, 
der Sauerteig (Injera genannt), verschiedene vegetarische Spezialitäten 
und so weiter. Bekannt sind auch ihre 
einheimischen traditionellen Musikinstru-
mente Krar, Masingo, Chirawata, Kebero, 
Imblta und weitere, welche alle inte-
ressant zu hören sind. Asmara, die Haupt-
stadt, ist ein lebendes Modell einer Stadt 
im italienischen Art-Deco Stil mit der 
bekannten St.-Joseph-Kathedrale.  

 

 

 

Abgesehen davon ist die aktuelle politische Situation in Eritrea die schlimmste, die das Land je erlebt hat. Das 
diktatorische System der Regierung führt zu den schlechtesten Lebensbedingungen für jeden Menschen in 
Eritrea. Die Regierung, die seit 20 Jahren an der Macht ist, ist verantwortlich für ein beispielloses humanitäres 
Chaos. Es ist eine Tatsache, dass Monat für Monat über 3‘000 Eritreer und Eritreerinnen aus dem Land flüchten 
aus Furcht vor Folter, Verfolgung und einer endlosen Zeit im Nationalen Militärdienst (der für Frauen und 
Männer obligatorisch ist). 

Folter, wahllose Verhaftung, weitgehende Beschränkungen der Freiheit der Meinung, Rede, Vereinsbildung, 
Religion gehören zum Alltagsleben in Eritrea. Die Einkerkerung von Häftlingen in vielen unterirdischen 
Gefängnissen, ein unbeschränkter Militärdienst zu Bedingungen, die als Zwangsarbeit gelten, die Beschränkung 
der Reisetätigkeit und sexuelle Ausnutzung von Frauen vor allem im Militärleben führen dazu, dass das Leben 
jeden Tag härter zu ertragen ist. Unzählige Menschen, die auf der Flucht aus Eritrea dazu gezwungen waren, 
die Wüste Sahara und das Mittelmeer  überqueren, sind in der Wüste gestorben und im Meer ertrunken, und 
dies schlicht aus Mangel an Menschlichkeit in ihrem eigenen Land. Das Leben jedes einzelnen Menschen in 
Eritrea ist von Angst geprägt.  

Ausserdem gab es seit mehr als 20 Jahren keine Wahlen, die Verfassung wurde nie umgesetzt, keine politische 
Partei wurde je toleriert und es gab keine Beschränkung der Macht des Präsidenten. Verletzungen der 
Menschenrechte, Zwangsarbeit und unbeschränkter Militärdienst zwangen Hunderttausende zur Flucht aus 
Eritrea. Es gibt keine unabhängigen Medien und den Menschenrechts- und humanitären Organisationen wird 
der Zugang zum Land verweigert. 

Alles in allem möchte ich dies hier sagen, um die Wahrheit zu erzählen. Es kann sein, dass einige Menschen den 
Grund, warum wir hier sind, missverstehen. Deswegen möchten wir unsere Stimme erheben, um auf den 
Missstand in unserem Land aufmerksam zu machen, dem Mangel an Menschlichkeit und Freiheit in Eritrea. 
Bitte verstehen Sie, wie hart es für uns ist, unter diesen Umständen zu leben und was für ein Leiden ein solches 
Leben ist. Wir möchten, dass die Welt dies hört. 

Danke! 

Teweldebrhan Debesay, DZ Riggisberg, 19 Juni 2015                              (Deutsch: Doris Eckstein) 

Krar - Foto von Steve Evans 

St.- Joseph Kathedrale in Asmara 
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Gedanken zum Gottesdienst am Flüchtlingssonntag (21. Juni 2015) 
Tedros Berhane 

 
Liebe Gemeinde, 
 
Ich komme aus einem schönen Land mit vielen friedlichen 
Menschen. 
Wir wurden von klein auf dazu angehalten 
nicht zu lügen, nicht zu betrügen und nicht zu töten.  
 
Aber seit 20 Jahren 
haben wir eine korrupte Regierung. 
Unsere Menschenrechte sind sehr beschränkt. 
Wir haben kein Recht, unsere Meinung frei zu äussern. 
Wir haben keine Freiheit. 
Wir können unseren gewünschten Beruf nicht erlernen. 
 
Wenn wir die Schule abgeschlossen haben, 
müssen wir in den Nationaldienst,  
der unbefristet ist und in dem wir sehr wenig verdienen. 
Sie zwingen uns,  
in den Militärdienst zu gehen, 
oder andere Aufgaben zu machen. 
 
Wenn wir aus dem Land flüchten konnten, 
erwarteten uns andere schwierige Situationen. 
 
Die Sahara:  
Wir sahen keine Lebewesen, wir hatten kaum Essen und 
Wasser. 
Die Fahrt über das Mittelmeer: 
Auf einem primitiven Boot, gefertigt aus normalem Holz,  
behelfsmässig fahrtüchtig gemacht, 
ohne irgendeine Garantie zu überleben. 
 
Dies sind die Gründe weshalb ich hier bin,  
in einem friedlichen Land genannt Schweiz, 
wo die meisten Menschen uns gegenüber ablehnend sind. 
Wegen unserer Hautfarbe. 
Ist es Ignoranz oder Arroganz? 
Wenn nicht, was ist es dann? 
 
Ich glaube an das Sprichwort: 
Urteile nie über ein Buch wegen seiner Hülle. 
Ebenso ist wahr: Beurteile niemanden von ferne. 
Zuerst musst du näher hinschauen. 
Erst dann wirst du wissen, wer ich bin und woher ich komme. 
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Erst dann wirst du die Schönheit meiner Kultur sehen. 
Nach allem ist es gerecht,  
nur zu urteilen nach dem, was du siehst,  
und nicht zu urteilen nach dem, was du hörst. 
 
Meine Eltern lernten mich zwei Dinge: 
Sei immer friedlich 
und folge den Regeln  
unabhängig davon, ob du gut oder schlecht behandelt wirst. 
Ich habe schon einige Menschen getroffen 
von der Schweiz im Allgemeinen, 
und von Riggisberg im Speziellen. 
Sie grüssen mich mit Gastfreundlichkeit statt Feindseligkeit. 
Sie beurteilen ein Buch nicht wegen seiner Hülle. 
Sie beurteilen mich nicht von ferne. 
 
Ich habe es schon gesagt und will es nochmals sagen: 
Menschen wie sie machen aus dieser uneinsichtigen Welt 
einen besseren Ort um zu leben. 
Mit grosser Dankbarkeit  
möchten wir diesen Menschen danken  
und sagen, wie sehr wir dies schätzen. 
Ich hätte meine liebe Familie niemals verlassen, 
um hier dumme Dinge zu machen. 
Ich bin nur hier, um in Frieden zu leben. 
 
Wir können alle Flüchtlinge sein, auf verschiedene Art. 
Niemand ist sicher. 
Niemand weiss, was geschehen wird. 
 
Ich hoffe,  
dass eines Tages alle Menschen beginnen werden zu lernen, 
alle Menschen zu akzeptieren. 
Wir glauben, dass alle Menschen ein wichtiger Teil der Welt 
sind, 
dass wir alle verantwortlich sind für unsere Handlungen. 
Leben bedeutet Teamwork. 
 
Thank you so much.  Tedros Berhane, 15. Juni 2015 
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